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1 Erwartungen an eine Nach-
haltigkeitspsychologie und 
deren Potentiale zur För-
derung einer sozial-ökolo-
gische Transformation  

Der epistemologische Kern der Umweltpsycho-
logie besteht in der Analyse von Mensch-Um-
welt-Interaktionen. Durch die zunehmende 
Sichtbarkeit der Folgen globaler Umweltverände-
rungen und hier vor allem des Klimawandels 
analysiert die Umweltpsychologie in den letzten 
25 Jahren verstärkt die Auswirkungen des 
menschlichen Verhaltens und Erlebens auf die 
natürliche Umwelt. Hierfür dient das Leitbild 
einer nachhaltigen Entwicklung als normativer 
Bezugsrahmen, vor dessen Hintergrund sich im 
Erdzeitalter des Anthropozäns eine Nachhaltig-
keitspsychologie aus der Umweltpsychologie her-
aus formiert hat (Stokols, 2020)

2 Drei Fragenkomplexe 
innerhalb der Nachhaltig-
keitspsychologie

An die Nachhaltigkeitspsychologie richten sich 
Erwartungen, Antworten auf drei Fragenkom-
plexe zu finden. Erstens gilt es Menschen zu mo-
tivieren, ihr Verhalten bzw. ihren Lebensstil so zu 
verändern, dass damit die planetaren Grenzen - 
vor allem hinsichtlich der Klimaerwärmung und 
des Verlustes an Biodiversität - nicht dauerhaft 

überschritten werden. Zweitens sollen für die 
Wirkungen des Klimawandels, die den Men-
schen physisch und psychisch bedrohen, wie z.B. 
extreme Wettereignisse oder soziale Konflikte 
durch Klimamigration, nachhaltige Anpassungs-
strategien entwickelt werden. Drittens ist es der 
Nachhaltigkeitspsychologie bewusst, dass indivi-
duumszentrierte Ansätze aus der Psychologie al-
lein nicht ausreichen, um eine sozial-ökologische 
Transformation zu initiieren. Hierzu müssen 
ebenso politische und infrastrukturelle Rahmen-
bedingungen dahingehend verändert werden, 
dass nachhaltiges Verhalten überhaupt bzw. mit 
einem zumutbaren Aufwand praktizierbar ist. In 
diesem Zusammenhang kann die Nachhaltig-
keitspsychologie beispielsweise Erklärungen lie-
fern, welche psychischen Faktoren ein bürger-
schaftliches Engagement zur Veränderung der 
politischen Rahmenbedingungen für den Klima-
schutz fördern bzw. wodurch die Akzeptanz für 
nachhaltige Technologien und Infrastrukturen 
bestimmt wird.
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Zu allen der drei Fragenkomplexe kann die 
Nachhaltigkeitspsychologie wissenschaftlich fun-
dierte Erklärungen und darauf basierende Hand-
lungsempfehlungen liefern. Je nach Fragenkom-
plex unterscheidet sich jedoch die Relevanz des 
Wissens, das die Nachhaltigkeitspsychologie zu 
einer sozial-ökologische Transformation beitra-
gen kann. Die bisher größte Resonanz haben psy-
chologische Erkenntnisse zum ersten Fragen-
komplex in der anwendungsorientierten Nach-
haltigkeitsforschung erfahren, aus denen sich 
Maßnahmen zur Förderung eines nachhaltigen 
Alltagsverhaltens ableiten lassen. Hierzu existie-
ren umfassende Systematisierungen, in denen 
unterschiedliche Interventionsstrategien nicht 
nur aufgelistet, sondern auch nach Ansatzpunk-
ten und Wirkmechanismen kategorisiert werden 
(Mosler & Tobias, 2007). Die theoretische Basis 
für die umweltpsychologisch fundierten Inter-
ventionsstrategien liefern dabei allgemeine psy-
chologische Handlungs- und Entscheidungsmo-
delle, die auf den Bereich des umweltbezogenen 
Verhaltens übertragen wurden.  Damit sind aus 
anwendungsbezogener Perspektive die wesentli-
chen psychologischen Einflussfaktoren nachhal-
tigen Verhaltens identifiziert. Weitere Ausdiffe-
renzierungen handlungstheoretischer Konstrukte 
sind zwar theoretisch möglich, z.B. in Bezug auf 
Formen der Selbstwirksamkeit, lassen jedoch kei-
nen zusätzlichen Nutzen für die Umsetzung einer 
sozial-ökologischen Transformation mehr erwar-
ten (Hunecke, 2017). Im Rahmen einer transdis-
ziplinären Nachhaltigkeitswissenschaft können 
die Antworten auf den ersten Fragenkomplex vor 
allem dabei behilflich sein, die wenigstens teil-
weise impliziten Modelle individuellen Verhal-
tens anderer wissenschaftlicher Disziplinen, vor 
allem der Ökonomie und der Ingenieurswissen-
schaften, und von Praxisakteuren aus Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft zu überwinden. 
Hierdurch bleiben Einflussfaktoren menschli-
chen Handelns, wie Normen, Kontrollüberzeu-

gungen und Einstellungen im Blick, die sich 
nicht befriedigend in eine Kosten-Nutzen-Logik 
überführen lassen.

Hinsichtlich des zweiten Fragenkomplexes bietet 
die Umweltpsychologie bewährte Ansätze zur Er-
klärung der Wirkung von Umweltstressoren auf 
das menschliche Verhalten und Erleben. Solange 
Menschen den Klimawandel als eine abstrakte 
Bedrohung in der Zukunft wahrnehmen, die bei-
spielsweise Klimaangst erzeugt, wirkt dieser als 
ein ambient stressor. Dieser verursacht nicht in 
direkter Weise körperliche und psychische 
Krankheiten, gefährdet jedoch als zusätzlicher 
Risikofaktor die psychische Gesundheit. Durch 
eine sukzessive Kombination von emotions- und 
aktionsfokussierten Copingstrategien kann es im 
Sinne der transaktionalen Stresstheorie (Lazarus 
& Folkman, 1984) gelingen, die lähmende Angst 
in ein Engagement für den Klimaschutz zu über-
führen. Gerade für Umweltschutzaktivisten, die 
sich schon jetzt intensiv mit den Auswirkungen 
des Klimawandels in der nahen Zukunft ausein-
andersetzen, empfiehlt sich im Sinne von Hob-
foll (2002) die Stärkung von psychischen Res-
sourcen, die eine Klimawandelresilienz auf indi-
vidueller Ebene fördern. Ebenso können 
umweltpsychologische Stressmodelle erklären, 
wie Menschen auf die mittlerweile direkt wahr-
nehmbaren Folgen des Klimawandels, z.B.  Ex-
tremwettereignisse oder längerer Hitzeperioden, 
bewerten und damit umgehen können. 

Die wirksamste Strategie zur Verringerung von 
Stress besteht in der Beseitigung der zugrunde-
liegenden Stressoren. Dies gelingt in der Regel 
am nachhaltigsten über die Veränderung von 
politisch-regulatorischen und infrastrukturellen 
Rahmenbedingungen. In der Nachhaltigkeits-
psychologie wird in den letzten Jahren verstärkt 
der Anspruch formuliert, psychologische Er-
kenntnisse zu generieren, durch die sich die ge-
genwärtig vorherrschenden nicht nachhaltigen 
politischen und infrastrukturellen Rahmenbe-
dingungen in eine nachhaltige Richtung verän-
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dern lassen. Die hiermit verbundene Hoffnung 
wird die Nachhaltigkeitspsychologie – wie übri-
gens in ähnlicher Weise die Politikwissenschaften 
– jedoch nicht erfüllen können. So resultieren die 
Veränderungen politisch-struktureller Rahmen-
bedingungen nicht primär aus der Überzeu-
gungskraft der besten, also wissenschaftlich fun-
dierter, Argumente, sondern aus der Durchset-
zung von Interessen, die keine letzte rationale 
Begründung erfordern. So ist die Wissenschaft 
auf dem Marktplatz politischer Entscheidungs-
prozesse immer nur einer von vielen Akteuren, 
die je nach ihren Handlungsmöglichkeiten 
(„Macht“) darum bemüht sind, ihre eigenen In-
teressen durchzusetzen. So kann die Nachhaltig-
keitspsychologie zwar die Einflussfaktoren der 
politischen Akzeptanz von Maßnahmen zum 
Klima- und Umweltschutz beschreiben, für kon-
krete Anwendungskontexte lassen sich daraus je-
doch keine verallgemeinerbaren Methoden oder 
Strategien ableiten, um politische Akzeptanzen 
zu erzeugen – jedenfalls keine die nicht über das 
bereits vorhandene Wissen zur Anwendung 
transparenter Kommunikationsformen und Ein-
haltung von Fairness- und Gerechtigkeitsregeln 
hinausgehen.  

3 Zukünftige Herausforde-
rungen

Zwei wesentliche Beiträge kann die Nachhaltig-
keitspsychologie für eine sozial-ökologische 
Transformation in Zukunft leisten. So verfügt die 
Psychologie insgesamt über vergleichsweise ex-
klusive Erkenntnisse, wie selbstbestimmte Le-
bensstilveränderungen von Individuen ablaufen 
und unterstützt werden können. Die Gesund-
heitspsychologie und Positive Psychologie bietet 
Erklärungen für individuelle Entwicklungspro-
zesse zur Förderung der individuellen Gesund-
heit und Persönlichkeit. Dies erfordert 
Reflexions- und Selbsterfahrungsprozesse, die 
sich nicht allein auf der Grundlage von situati-
ons- und verhaltensspezifischen Interventionen 
initiieren lassen. Eine Psychologie, die einen 

substantiellen Beitrag zu einer sozial ökologi-
schen Transformation leisten will, muss Antwor-
ten auf übergeordnete Suffizienz-Fragen liefern, 
so z.B. „Wie können Menschen dazu befähigt 
werden, weniger zu wollen, ohne sich dabei 
schlecht zu fühlen, was unweigerlich mit realen 
oder antizierten Verlusterfahrungen verbunden 
ist“. Die hiermit verbundenen Herausforderun-
gen sind nur mit einer innerpsychischen Trans-
formation zu erreichen, die dem Einzelnen die 
Hoffnung bzw. das Narrativ bietet, das eigene 
subjektive Wohlbefinden und die eigene Lebens-
zufriedenheit wenigstens auf Dauer nicht zu ge-
fährden. Dabei ist zu berücksichtigen, dass ge-
genwärtig die Mehrheit in der Bevölkerung, Poli-
tik und Wirtschaft keine sozial-ökologische 
Transformation will, weil diese langfristig be-
währte Formen der sozialen Praxis eines „Alles-
ImmerMehrSchnellerWeiter“ in Frage stellt. Um 
dieser kulturell tief verankerten Angst zu begeg-
nen und alternative Möglichkeiten aufzuzeigen, 
wie und wo ein glückliches Leben innerhalb pla-
netarer Grenzen möglich ist, kommt dem Aufbau 
und der Stärkung psychischer Ressourcen eine 
zentrale Bedeutung zu (Hunecke, 2022).

Diese inneren Transformationen können weder 
direkt in den Mainstream der Bevölkerung über-
führt noch über Massenmedien initiiert werden. 
Dazu müssen psychische Ressourcen in gesell-
schaftliche Settings aufgebaut und gestärkt wer-
den, in denen nachhaltiges Handeln in die be-
reits bestehenden sozialen Praktiken integrierbar 
ist. In diesem Zusammenhang bietet sich der 
Nachhaltigkeitspsychologie über ihre Mitwir-
kung an der Forschung in Reallaboren (Parodi et 
al., 2016) eine zweite Möglichkeit, relevante Bei-
träge für eine sozial-ökologische Transformation 
zu leisten. Die Forschung in Reallaboren findet 
direkt in gesellschaftlichen Settings, wie Stadt-
quartieren, Unternehmen, Bildungseinrichtun-
gen und NGOs statt, in denen soziale Diffusi-
onsprozesse für nachhaltiges Verhalten und nach-
haltige Lebensstile stattfinden können. Diese 
gehen über die klassischen Einzel- und Gruppe-



Kommentar

234 Erwartungen an eine Nachhaltigkeitspsychologie und deren Potentiale zur Förderung einer sozial-ökologische Transformation

settings der Psychologie hinaus und letztlich 
muss sich in diesen reallaborbasierten Settings 
die Praxistauglichkeit psychologischer Theorien 
bewähren. Denn nur dort kann auf transdiszipli-
näre Weise erforscht werden, welche Pfade einer 
sozial-ökologischen Transformation überhaupt 
noch systematisch plan- und gestaltbar sind, be-
vor nach dem Einsetzen ökologischer und sozia-
ler Kippunkte chaotische Anpassungsstrategien 
in einem Panikmodus ablaufen werden.
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